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Editorial:
 Geburtshilfe im Wandel

  K aum ein Bereich der Medizin
hat sich in den letzten Jahr-
zehnten so radikal verändert
wie die Geburtshilfe. Ausgangs-
punkt der ärztlichen Bemühun-

gen waren die Grundlagen, die die Evolu-
tion geschaffen hat, in deren zentralem
Mittelpunkt die Reproduktion steht.

Der britische Evolutionsbiologe Richard
Dawkins hat das in seinem populärwissen-
schaftlichen Werk „The Selfish Gene“ – allein
durch den Buchtitel – provokant, aber
wahrscheinlich zutreffend auf den Punkt
gebracht: Das Spiel der Evolution besteht
darin, dass Gene sich reproduzieren wollen.

Dazu sind sie sehr einfallsreich und „er-
finden“ attraktive phänotypische Erschei-
nungen, um bei der sexuellen Reproduk-
tion eine Paarung herbeizuführen und auf
diese Weise ein Überleben ihrer Gene
durchzusetzen.

Interessanterweise hat sich die Evolution
dafür entschieden, bei der Konzeption
„schlampig“ zu arbeiten, dafür aber relativ
wirksam die Qualität des sich entwickeln-
den Embryos bzw. Fötus zu überprüfen und
gegebenenfalls schlechte Fruchtanlagen
auszuscheiden. Ohne Zweifel sind die hohe
Fehlgeburtenrate und bis zu einem gewis-
sen Grad auch andere Probleme der Ge-
burtshilfe auf diesen Grundmechanismus
der Evolution zurückzuführen.

Ein weiteres Prinzip der Evolution be-
steht darin, dass das Wohl der Mutter über
das des Kindes zu stellen ist, besteht ja bei
einem Überleben der Mutter die Möglich-
keit, einen fehlgeschlagenen Versuch meist
kurz danach mit einer neuerlichen Schwan-
gerschaft zu korrigieren. So sind „medizi-
nisch-philosophisch“ der infektionsbeding-
te Spätabort bzw. die frühe Frühgeburt und
durchaus auch andere geburtshilfliche Pro-
bleme zu verstehen.

Durch die Sozialisation des Menschen
kam die Kultur zur Evolution dazu und
führte zum „Ende der Natürlichkeit“. Müt-
ter- und Säuglingssterblichkeit konnten
auf eindrucksvolle Weise gesenkt werden,
insbesondere in den letzten 40 Jahren
– eine Entwicklung, die im vorliegenden
Heft sehr schön von Prof. Dr. Walther
Gruber, einem Pionier der österreichischen
Perinatologie, dargestellt wird.

Einige Herausforderungen der moder-
nen Geburtshilfe sind aber genau aus die-
sem Konflikt zwischen Natur und Kultur
zu verstehen, z. B. die Problematik der frü-
hen Frühgeburt, aber letztlich auch die
Schwierigkeiten, die wir haben, weil wir
Risikogruppen nicht zielgenau genug defi-
nieren können, um Einzelprobleme zu er-
fassen, und daher in Gefahr geraten, allzu
viele Schwangerschaften zu pathologisie-
ren.

Eine bessere Unterscheidung herbeizu-
führen zwischen der großen Gruppe von
gesunderen Schwangeren, die „einfach gu-
ter Hoffnung sein“ und der Natur vertrauen
können, und der kleinen Gruppe von Risi-
koschwangeren, die aller medizinischen An-
strengungen und technischen Möglich-
keiten bedürfen, um ein gesundes Kind auf
die Welt zu bringen, ist wahrscheinlich die
große Herausforderung der modernen Ge-
burtshilfe.

Aber es geht noch weiter: Die heutige
Gesellschaft ist über weite Strecken nicht
mehr bereit, sich mit Gegebenheiten abzu-
finden. Wie von Frau Prof. Wibke Blaicher,
der Leiterin der Genetischen Beratung an
der Abteilung für Geburtshilfe und feto-
maternale Medizin der UFK in Wien, in die-
sem Heft eindrucksvoll – und in Zukunft
als Serie – dargestellt, sind wir heute
immer häufiger mit Ansinnen von Schwan-
geren bzw. auch deren Familien konfron-
tiert, die Natur zu „korrigieren“ und Vor-
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aussetzungen zu schaffen, damit geneti-
sche Belastungen in der nächsten Genera-
tion nicht zum Tragen kommen.

Solange die Präimplantationsdiagnostik
in Form der Analyse einer Zelle der Blasto-
zyste nicht erlaubt ist, geht das naturge-
mäß nur durch Vornahme eines Schwan-
gerschaftsabbruchs bei einem betroffenen
Embryo, mit allen sich daraus ergebenden
ethischen Konflikten.

Aber auch die andere Serie, die wir mit
diesem Heft unter der Federführung von
Prof. Christoph Brezinka beginnen – Be-
richte von ausjudizierten zivil- oder straf-
rechtlichen Auseinandersetzungen – ist
Ausdruck des Zusammenpralls von Kultur
und Natur. Nachdem Frauen heute – ver-
ständlicherweise und durch die Form des
Zusammenlebens in einer modernen Ge-
sellschaft der ersten Welt fast gezwunge-
nermaßen – nur wenige, manchmal gar
nur eine einzige Schwangerschaft austra-
gen, erwarten sie dabei einen 100%igen Er-
folg. Nahezu jedes auftretende Problem
wird in den Augen der Betroffenen als Ver-
sagen der Medizin gewertet und in der Fol-
ge – unserem Verständnis des menschli-

chen Zusammenlebens entsprechend – ein-
geklagt. Schicksal wird heute nicht mehr
akzeptiert, sondern man erwartet eine
Entschädigung, entweder vom Staat, vom
Verursacher des vermeintlichen Schadens
oder bei übersehener Fehlbildung von
demjenigen, der verhindert hat, dass man
rechtzeitig eingreift (siehe OGH-Urteil
5 Ob 165/05h) – ein Trend mit unabsehba-
rem Ausgang.

Um dieser Entwicklung Rechnung zu
tragen, wollen wir Ihnen als Leser/in von
SPECULUM in Zukunft in jeder Ausgabe
einen kommentierten genetischen Bera-
tungsfall und einen ausjudizierten Rechts-
fall präsentieren.

o. Univ.-Prof. Dr. Peter Husslein

Vorstand der
Universitätsklinik für Frauenheilkunde Wien
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